47. Mittwoch 


den 25. Februar 1846. 


G. Müller. 


Inland. 


Berlin den 22. Februar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem Seminar-Inſpektor Brinkmann zu Soeſt den Rothen Adler— 
Orden vierter Klaſſe; und dem Wachtmeiſter Danckhoff, vordem im Garde— 
Dragoner-Regiment, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


(Sir Robert Peel's Sinnes- Aenderung und unſere indu⸗ 
ſtriellen Zuſtän de.) — Sir Robert Peel, der große engliſche Staatsmann 
hat ſeine Anſichten über das, was für den Handel, die Induſtrie und überhaupt 
für die Nationalwohlfahrt am förderſamſten iſt, geandert; er iſt von dem Syſtem 
der Schutzzölle zu dem der Handelsfreiheit übergegangen, und hat dem Parlament 
Vorſchläge gemacht, die den Weg zur Handelsfreiheit auf das Kräftigſte anbahnen. 
Und was das am mehrſten Hervorzuhebende dabei iſt: der weiſe und erfahrene 
Sir Robert Peel, der Premier-Minifter von England, hat ſich nicht geſcheut und 
geſchämt, der motivirten beſſern Ueberzeugung nachzugeben, und derſelben ſein 
feit 30 Jahren befolgtes Prineip zu opfern. Eben fo wenig hat die Königin von 
England Anſtand genommen, den Wünſchen ihres Volkes nachzugeben. — Was 
vor kurzer Zeit noch von unſern Gegnern für ein unausführbares theoretiſches 
Projekt gehalten worden, iſt nun in die Wirklichkeit übergegangen, und eine allge— 


meine Handelsfreiheit wird nun nicht mehr zu den Unausführbarkeiten gezählt wer 


den dürfen. — Vornehmlich werden der Dr. Liſt in ſeinem „Zollvereins-Blatte“ 
und die „Deutſche Gewerbe-Zeitung“, dieſe hartnäckigſten Vertheidiger des Schutz— 
zollſyſtems in Deutſchland, ja nun, nach dem fie ihre Hauptſtütze, auf welche ſie 
ſich ſo oft und ſo gern bezogen, verloren haben, auch wohl bald umkehren, und 
einſehen, daß ihre Lehren veraltet ſind und keinen Anklang mehr finden können. 
Durch Gründe haben fie ſich nicht wollen belehren laſſen: wir find uͤberzeugt, die— 
ſes Ereigniß wird ihre Augen eher öffnen, als alles Andere. Auch unſere Fa⸗ 
brikanten, von denen viele wegen unſerer Anſicht über Schutzzölle und Handels 
freiheit, uns abhold fein mögen (obwohl wir fie alle immer gern zu Freunden ge 
habt hätten), werden ja nun wohl mehr und mehr einſehen, daß Handelsfteiheit 
das einzige natürliche Syſtem iſt, welches erſtrebt werden muß, und daß das Heil 
für unſere Induſtrie in anderen Dingen zu ſuchen ſei, als in einem künſtlichen 
Schutzzollgebaͤude, — Wie wir ſchon öfter ausgeſprochen haben, find dieſe Dinge 
in welchen wir das Heil für unſere Induſtrie zu ſuchen haben: 1) Vor Allem ver— 
mehrter überſeeiſcher Abſatz; 2) vom Mutterlande abhängige Colonnieen 
(auch dieſe, die wir ſchon vor Jahren empfohlen, dürften jetzt nicht mehr zu den 
Unausſührbarkeiten gezählt werden dürfen); 3) umfaſſendere Bankoerhältniſſe. 
So großartige, der wahren Volkswohlfahrt entſprechende, und von dem Volksbe— 
wußtſein hervorgerufene Maßregeln, wie fie jo eben in England ergriffen werden 
ſollen, können aber nur in einem Lande von ſolcher Verfaſſung wie England, mit 
Erfolg ausgeführt werden, wo neben der größten Freiheit, die höchſte und 
nirgend wiederzufindende Achtung vor dem Geſetz, vor den Beſchlüſſen der ſelbſt 
gewählten Vertreter des Landes, und die Liebe zu der Majeſtät der angeſtammten 
Fürſten zugleich herrſcht. — Wir lieben unſern König eben jo und noch mehr: 
ein Mal, als unſern angeſtammten Regenten und Herrn, ſodann als den reichbe— 
gabten, hochgebildeten und einſichtsvollen Mann; gerade darum, und im Beiwußt- 
fein unſerer loyalen Geſinnung, glauben wir, es hier ausſprechen zu dürfen, was 
unſere Industrie und unſeren Handel erſt ebenbürtig mit jenen Englands und 
Frankreichs machen kann. Es iſt: 4) eine freiere Verfaſſung — in 
welcher auch die Vertreter des Handels und der Induſtrie, wie diejenigen anderer 
Zweige, dasjenige berathen, was ihnen frommt, — denn ohne dieſe geſetzliche 
Freiheit iſt freilich Handelsfreiheit und Gewerbefreiheit eine unhaltbare Ineonſe— 
quenz, ein Verhältniß, daß man ſehr wohl damit vergleichen kaun, wenn man ei⸗ 
nem Menſchen, dem man zwar mehrere ſeiner Gliedmaßen frei läßt, einige aber 
doch in Feſſeln geſchlagen hält, freiſtellen wollte, ſich wegen ſeines Broterwerbes 
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nun in Coneurrenz mit Einem zu ſetzen, der alle feine Glieder frei bewegen kann. 
— Wir meinen, es möchte ihm das ſehr ſchwer werden. — Es iſt dieſe zuletzt 
ausgeſprochene Anſicht nicht mehr, wie wohl vielleicht die unter 1, 2 und 3 aufs 
geführten Meinungen, eine in einzelnen Kreiſen verbreitete, es iſt die der Mehr⸗ 
zahl aller Klaſſen; es iſt eine Anſicht, die bereits in das Bewußtſein der Nation, 
und vorzugsweiſe der Gebildeten aus dem Handels- und Gewerbeſtande überge⸗ 
gangen iſt. — Möchte ſie daher Beachtung finden! — Wir zweifeln nicht, daß 
dann die Induſtrie unſerer mit Fleiß, Anſpruchsloſigkeit und allgemeiner Bildung 
ſo reich begabten Nation frei und erfolgreich mit jeder fremdländiſchen werde in 
die Schranken treten können, daß die Achtung vor dem Geſetz und die Liebe zum 
angeſtammten Fürſten größer werden werde, als je zuvor. (Berliner Blätter.) 


Poſen den 24 Febr. Daß auswärtige Blätter über die hier am 14ten d. 
ſtattgehabten Vorfälle und über die vorgenommenen Verhaftungen ungenaue und 
übertriebene Nachrichten verbreiten würden, war vorauszuſehn. Sie zu berichti⸗ 
gen oder zu widerlegen fühlen wir uns nicht berufen; wenn aber, wie dies in der 
heute hier eingegangenen Nummer der Deutſchen Allgemeinen Zeitung (Nr. 53.) 
der Fall iſt, von hier aus datirte Artikel faſt nichts als Unrichtigkeiten enthalten 
und hier allgemein bekannte Perſonen ſogar namhaft machen, ſo halten wir es für 
Pflicht, wenigſtens in Beziehung auf letztere die verbreiteten Unwahrheiten zu be⸗ 
richtigen. So iſt es unter anderm falſch, daß der Dr. Mareinkowski und der 
Herr v. Mieielski auf Kobylepole, unter den Verhafteten ſich befinden. 

* Poſen den 23. Febr. Es fit uns von eiuem hieſigen Kaufmann folgendes 
Schreiben zugegangen, das wir als einen ſpeziellen Beweis für die theilweiſe Man⸗ 
gelhaftigkeit der Poſtverbindungen zwiſchen Poſen und den bedeutendern Verkehr⸗ 
Orten des Großherzogthums hier mittheilen zu müſſen glauben: 

„Ew. ꝛc. hatten ſich vor einigen Wochen in der Poſener Zeitung (Nr. 12. d. J.) 
über die mangelhafte Poſtverbindung zwiſchen Poſen und Berlin beklagt. Das 
ganze haudeltreibende Publikum iſt gewiß ganz Ihrer Meinung und hat die Nach⸗ 
theile eines unpraktiſchen Poſtenlaufs ſchon vielfach empfunden. Auch dem Unter⸗ 
zeichneten iſt neulich der Fall vorgekommen, daß ein von ihm Sonnabends 
um 8 Uhr früh zur Poſt gegebenes Packet nach Meſeritz dort erſt am Dienftage 
in die Hände des Empfängers gekommen iſt, alſo nach einer Zeit von nn 
gefähr 80 Stunden. Meſeritz iſt von Poſen 14 Meilen entfernt, davon 
find 10 Meilen chauſſütt. Nach Ihren gemachten Vorſchlägen würden künftig 
Packete fpäteftens nach 14 Stunden in Meſeritz ſein.“ f . 

Eingezogene Erkundigungen haben uns überzeugt, daß dieſe kaum glaubliche 
Verzögerung keine zufällige geweſen iſt, ſondern Folge der gegenwärtig beſtehenden 
Poſteinrichtungen. Wir wiederholen jedoch bei dieſer Gelegenheit nochmals, daß 
wenn ſolch auffallende, den Verkehr erſchwerende Mängel längere Zeit ohne Ab⸗ 
hülfe beſtehen können, davon weniger die Schuld an der oberſten Poſtverwaltung 
liegt, als am Publikum ſelbſt, weil es ſich nicht vertrauensvoll an jene wegen 
Beſeitigung derartiger Mißſtände, ſobald ſie zu Tage treten, wendet; für die 
obere Behörde iſt es ſchwer, faſt unmöglich, ſolche überall zu erkennen. 

Da wir uns jedoch einmal auf dieſe Intereſſen eingelaſſen haben, wollen wir 
noch eine andere Klage des Publikums hier zur Sprache bringen. Sie betrifft die 
Zeit, in welcher die Korreſpondenz als vor Abgang einer Poſt eingeliefert werden 
muß, wenn ſie mit derſelben noch Beförderung finden ſoll: im Allgemeinen muß 
dies 1 Stunde vorher geſchehen. Es iſt ſchon öfter an anderen Orten geſagt wor⸗ 
den und bedarf keiner weiteren Beweisführung, wie wichtig es namentlich für den 
Geſchäftsmann iſt, ſeine Korreſpondenz in kürzerer Zeit — eine halbe oder viertel 
Stunde noch vor Abgang einer Poſt zu derſelben einliefern zu können; ſeine Ge⸗ 
ſchäfte laſſen ſich oft nicht früher abſchließen und er muß fie jetzt entweder übereilen 
oder abbrechen. — Wenn nun ſonach das Höchſtwünſchenswerthe einer kürzeren 
Einlieferungsfriſt unbezweifelt iſt, fo fragt es ſich, welches Hinderniß ihr entge⸗ 
gegenſteht und ob und wie ſich daſſelbe etwa beſeitigen laſſe. So viel wir willen, 
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wird die gegenwärtige Einrichtung, daß die Briefe 1 Stunde vorher zur Poſt ger 
geben werden müſſen, durch die, Zeit und außerdem noch bedeutende Arbeitskräfte 
in Anſpruch nehmende, namentliche Eintragung der Briefe in die Poſtkarten be⸗ 
dingt, während, wenn dieſelben, nach dem Urtheil von Poſtbeamten ſelbſt, nur 
der Stückzahl nach eingetragen würden, die Einlieferungszeit bis auf eine halbe, 
ſelbſt eine viertel Stunde vorher abgekürzt werden könnte: alſo danach wäre die 
namentliche Eintragung das Hinderniß, die ſtückweiſe Eintragung die Ab⸗ 
hülfe. Nun aber entſteht von neuem die Frage: welche Vortheile gewährt die er⸗ 
ſtere dem Publikum gegen die letztere, bietet ſie dem Publikum eine größere Ga⸗ 
rantie der Sicherheit und des Erſatzes, namentlich bei dem doch immer noch mög⸗ 
lichen Verluſte eines Briefes? Wir laſſen die Erfahrung entſcheiden, wie wieder⸗ 
um das Urtheil von Poſtbeamten und müſſen danach antworten: „nein!“ Neh— 
men wir z. B. an, ein von uns zur Poſt gegebener Brief ſei nicht in die Hände 
des Empfängers gekommen. Wir wenden uns dann an die Poſtanſtalt unſeres 
Ortes entweder mit der Frage: „iſt der Brief abgegangen?“, oder: „iſt er ange— 
kommen im Beſtimmungsort?“. 
fie fo viel Mühe macht als die letztere) geſchieht umſonſt, die der zweiten koſtet 
vorweg für den ſogenannten Laufzettel (der auch im erſtern Fall erlaſſen werden 
muß, weil keine Kopie der Poſtkarte zurückbleibt) 5 Sgr., die in dem Fall zurück⸗ 
gezahlt werden, wenn der Brief uicht angekommen iſt. Aber welchen Vortheil 
hat der Korreſpondent, wenn der Brief nun weder abgegangen noch angekommen 
iſt, aus der darüber erlangten Gewißheit? Keinen, als daß er nun eben weiß, 
er iſt nicht abgegangen und nicht angekommen, denn auf einen Schadener⸗ 
ſatz darf er in keinem Falle Anſpruch machen, ſelbſt nicht, wenn der Brief rekom⸗ 
mandirt war, denn ſogar in dieſem Falle wird er mit ſeinem Schadenerſatzanſpruch, 
wie der frühere Breslauer Fall gezeigt hat, an die unſichere Perſon des Beamten 
verwieſen, der über den Empfaug quittirt hat. Wozu nützt denn aber dieſe zeit— 

raubende, koſtſpielige Prozedur, wenn ſie dem Publikum keine Garantie für die 
Sicherheit ihrer Briefe gewährt und kein Anſpruch auf Schadenerſatz auf ſie gegrün⸗ 
det werden darf? Zu nichts, und ſie erſcheint als eine koſtſpielige Spielerei, das 
Beamtenheer zu vermehren, ohne auch nur einen Schein der Nothwendigkeit für 
ſich zu haben; im Gegentheil behindert ſie das Publikum im möglichſt vortheilhaf⸗ 
ten Gebrauch des Poſtinſtituts dadurch bedeutend und ſie macht durch die nothwen⸗ 
dige größere Beamtenzahl eine höhere Beſteuerung deſſelben nothwendig. Oeſter⸗ 
reich, Thurn und Taxis ꝛc. ꝛc. ꝛc. ſehen das nur zu wohl ein und laſſen deshalb 
die Briefe ſtückweiſe in die Poſtkarten eintragen, und wir haben nicht nur bis 
jetzt keine Klagen deshalb gehört, obgleich die größeren Handelsplätze dabei bethei⸗ 
ligt ſind, ſondern ſchwerlich würde man dort die Vortheile deſſelben gegen die Nach⸗ 
theile des namentlichen Eintragens der Briefe vertauſchen wollen. Ja, die Preu⸗ 
ßiſche Verwaltung hat ſogar für einzelne Fälle ſchon, wo durch die namentliche 
Eintragung der Abgang der Poſten verzögert werden würde, z. B. nur in Ham⸗ 
burg, dem bedeutendſten Handelsplatze, die ſtückweiſe Eintragung erlaubt. Wenn 
aber dort, wo die Korreſpondenz von größter Wichtigkeit iſt, ſolche Ausnahmen 
ohne Nachtheil ſtattfinden können, warum denn nicht überall? Die Vortheile 
der ſtückweiſen Eintragung liegen auf der Hand, ſie kürzen die Expeditionszeit ab 
und geſtatten eine Einlieferung der Briefe ſelbſt 4 Stunde vor Abgang der Poſt; 
die Vortheile der namentlichen Eintragung ſuchen wir vergebens! Möchte es da⸗ 
her der oberſten Poſtverwaltung gefallen, dieſem Gegenſtande ihre Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken, und die billigen Wünſche des Publikums nicht einer althergebrachten 
nutzloſen Gewohnheit zum dauernden Opfer werden zu laſſen. 

Berlin. — Die Familie des Geh. Regierungsraths Dr. Sulzer, iſt dar- 
auf vorbereitet, daß letzterer von hier jetzt mehrere Monate zur Unterſuchung der 
entdeckten Polenverſchwörung wegbleiben werde. Der Kammergerichts-Aſſeſſor 
Leiſchke vertritt in Abweſenheit des Herrn Sulzer zum Theil deſſen ſchwieriges 
Amt im Miniſterium des Innern. Dem Geh. Regierungsrath Sulzer iſt unter 
anderm auch die Ueberwachung der Preſſe in der Preußiſchen Monarchie anver⸗ 
traut. — Am 2. April d. J. will die hieſige Genoſſenſchaft für Reſorm im Ju⸗ 
denthum ihren würdig eingerichteten Betſaal feierlich einweihen und an ihrem Oſter⸗ 
feſte den erſten Gottesdienſt darin halten. Zu der während des bevorſtehenden 
Feſtes flattfindenden Rabbinerverſammlung, wo eine zeitgemäßere Reform des 
Judenthums, wie im vergangenen Jahre zu Braunſchweig, beſprochen und berathen 
werden ſoll, dürften auch viele jüdiſche Prediger hier durchreiſen und Gaſtpredig⸗ 
ten halten, von denen dann wahrſcheinlich einer zum Prediger für die hieſige Re⸗ 
ſormgenoſſenſchaft gewählt werden wird. — Die definitive Ernennung des Kabi⸗ 
netsminiſters v. Bodelſchwingh zum Miniſter des Innern erachtet man hier als 
ziemlich gewiß. Es erregt allgemeine Freude, daß dieſer hochbegabte Staats⸗ 
mann ſich entſchloſſen hat, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen dieſes jo ſchwie⸗ 
rige Portefeuille anzunehmen. — Das von Börnitein nach dem Franzöſiſchen be⸗ 
arbeitete Volksſchauſpiel „Marie Anne oder eine Mutter aus dem Volke“ ſprach 
bei ſeiner erſten Aufführung in der Königsſtadt allgemein an. 

Thorn, den 15. Febr. Geſtern von Poſen her eingetroffene Depeſchen 
enthielten eine Mahnung zu möͤglichſter Vorſicht bei der Bewachung der Stadt 
und Umgegend in dieſen Tagen, namentlich am 16. und 17. d. M. In Folge 
deſſen hat ſich bereits während der verwichenen Nacht die jetzt hier in Garniſon ſte⸗ 
hende Dragoner⸗Eskadron innerhalb der hieſigen Artillerie-Kaſerne zum Aufjigen 
fertig halten müſſen; für die nächſte Nacht ſind reitende Patrouillen kommandirt, 
welche mit Anbruch der Dunkelheit die Umgegend durchſtreifen ſollen. Abenteuer 
liche Gerüchte aus näherer und entfernterer Gegend durchfliegen das Publikum. 


Die künftige Beantwortung der erſtern (obgleich 


Eins derſelben, daß das Reglerungsgebaͤude in Bromberg geſtürmt ſel, tft bereits 


von Perſonen, die eben von dort hier angelangt ſind, für völlig grundlos erklart 
(J. Bromberg); ein zweites, daß irgendwo in der Tucheler Haide 30,000 Ges 
wehre verborgen fein ſollen, iſt, wie Jeder ſelbſt ermeſſen könnte, eben fo grund⸗ 
los, wird aber dennoch von dem aufgeregten Publikum mit einiger Beſorglichkeit 
erzählt. a (Stg. f. Pr.) 
f Bromberg, den 15. Febr. Vorgeſtern verbreitete ſich hier das Gerücht, 
in Thorn (ſ. Thorn) ſollten ernſtliche Unruhen ausgebrochen ſein, die Eſtafetten, 
die da gingen und kamen, jagten ſich förmlich, und mehrere junge Polen wurden 
arretirt, zum Theil unter vielem Menſchenzulauf, jedoch ſämmtlich bis auf Einen 
gegen Kaution und mit der Weiſung, ſofort Bromberg zu verlaſſen, wieder frei 
gegeben. In das Militair aber iſt eine gewaltige Thätigkeit gekommen. Zwei 
Kompagnieen des 21ſten Regiments find ſofort nach Wirſitz und Schneidemühl 
aufgebrochen, das Füſilierbataillon des 19ten Regiments marſchirt morgen nach 
Samter und das Füſilierbataillon des 24 ſten Regiments und eine Eskadron Dra— 
goner rücken dagegen in die Stadt. Die Kanonen find mit ſcharfen Ladungen vor 
dem Regierungsgebäude aufgefahren, die früheren Thorpoſten wieder beſetzt, aber 
noch bedeutend verſtärkt, und außerdem in das Schauſpielhaus und dem großen 
Moritzſchen Gaſthofe Allarmwachten von einem Offizier und etwa 30 Mann ges 
legt worden. Patrouillen durchziehen des Abends und Morgens überall die Stadt 
und heute iſt durch einen öffentlichen Anſchlag die Stadt in einen förmlichen Bela— 
gerungszuſtand erklart worden. Drei Perſonen oder mehr dürfen ſich auf einmal 
keinem Poſten nähern, das „Werda!“ der Poſten ꝛc. muß augenblicklich beantwor⸗ 
tet, und jeder Zuſammenlauf ſtreng gemieden werden. Der größere Theil der 
Einwohner ſieht förmlich verdutzt dieſem Treiben zu und bei den meiſten Deutſchen 
die bisher ohne beſondere Theilnahme bei allen dieſen Ereigniſſen geblieben 5 
ren, hat jetzt eine nicht geringe Erbitterung gegen alles, was Pole heißt, Platz 
gegriffen. — Ich glaube, es bedarf jetzt nur eines geringen Anſtoßes von Sei— 
ten der Polen, und der Deutſche ſteht mit jenem im offenen Kampfe. Die Hoff⸗ 
nung auf eine allmälige Verſchmelzung oder auch nur ein friedliches Nebencinan- 
derſtehen dieſer beiden Nationalitäten ſcheint wie mit einem Schlage vernichtet zu 
ſein und ſchroffer als je ſtehen ſich dieſelben gegenüber. Der gemeine Mann, ſla⸗ 
viſcher Abkunft, iſt aber mit ganzer Seele Preuße. (Z. f. Pr.) 
Frankfurt a. O., den 20. Februar. (Spen. 3.) Am heutigen Tage iſt 
die erſte Diviſion des dritten Armeecorps, unter dem Kommando der Genarale 
v. Pochhammer, v. Klätte und v. Stülpnagel, nach dem Großherzogthum Poſen 
abmarſchirt. Die Marſch⸗Ordre des 8. und 12. Jufanterie-Regiments lautet zu⸗ 
nächſt nach Meſeritz und Tirſchtigel. Das General-Kommando mit dem Stabe 
iſt in Frankfurt zurückgeblieben. Die Nachrichten aus Bromberg und Schneide⸗ 
mühl lauten ſehr beruhigend. Man hält dort die, in die Luft gebaute, vom Ehr⸗ 
geiz und Nationalhaß angefachte und von ausländiſchen Revolutionairs geleitete 
Verſchwörung, für unterdrückt, wenn auch nicht für ausgerottet. Die bevorſte⸗ 
hende Reminiscere-Meſſe wird unter den obwaltenden Umſtänden ſehr ſchlecht aus— 
fallen. Die meiſten Polen haben abgeſchrieben. Waaren ſind genug angekom⸗ 
men, aber es wird an Käufern fehlen. 

Breslau, den 21. Febr. (Spen. 3.) Vor einigen Tagen ging das Ger 
rücht um, daß allen hier wohnenden Polen, welche nicht durch eine beſtimmte Be⸗ 
ſchäftigung, ein Gewerbe u. dergl. an den Ort gebunden wären, aufgegeben werden 
würde, die Stadt und Provinz innerhalb einer gewiſſen Friſt zu verlaſſen. Die 
Provinz Sachſen ſollte ihnen dagegen zum einſtweiligen Aufenthaltsorte angewie— 
ſen werden. In wie weit ſich dieſes Gerücht, welches ich ausdrücklich nur als 
ein ſolches mittheile, beſtätigen wird, muß ſchon die allernächſte Zukunft zeigen. 
Gewiß würde dieſes Schickſal eine ſehr geringe Anzahl treffen, da die meiſten be— 
reits vor längerer Zeit abgereiſt find, diejenigen aber, welche hier blieben, hin— 
länglich legitimirt ſind, um von einer ſolchen Maßregel nichts zu befürchten zu haben. 
Der wiederholte Beſuch des Hru. v. Abramowitſch ſcheint zwar allerdings anzu⸗ 
deuten, daß man auch auf Vorfälle in Breslau Ruſſiſcher Seits achtet und dieſel— 
ben mit der Poſener Verſchwörung in Zuſammenhang bringt; jedoch hat ſich bis 
jetzt, auch nach den einzelnen Verhaftungen, noch nichts ergeben, was irgend einen 
weiter gehenden Verdacht rechtfertigen könnte. 

Breslau, den 23. Febr. Dieſen Mittag 23 Uhr geht zu Dampfwagen 
eine Schügen-Abtheilung von 100 Mann nach Oberſchleſien, dem fürerſt Morgen 
früh das erſte Bataillon des 10. Infanterie-Regiments folgen wird. 


Ausland. 


De zi len, N, d 

Nürnberg den 17. Febr. Bei unſerer morgenden Lutherfeier werden 
alle Läden, auch die der katholiſchen Einwohner, freiwillig geſchloſſen bleiben. 
Faſt alle Fabriken, alle Gewerbe ruhen, ſo daß der ganze Tag der ſtillen, ern— 
ſten Feier geweiht ſein wird. Nachmittags findet in dem bei Gelegenheit der Ver⸗ 
ſammlung der Naturforſcher eingerichteten Saale, früher die Katharinenkirche, 
großes Oratorium vom hieſigen Liederkranz ausgegangen, ſtatt, wozu 3000 Ein⸗ 
trittskarten ausgegeben werden. Es ſollen dabei von mehreren hieſigen Bürgern 
paſſende Reden zum Vortrage kommen. Nachts werden bengaliſche Feuer von 
allen Kirchen und auf der Freiung angezündet und dabei Lieder geſungen werden, 
welche den großen Reformator zum Verfaſſer haben. Wenn nur der Himmel, 
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der fein weinerliches Ausſehen ſchon ſeit Wochen nicht abgelegt, dleſes ſchöne Vor⸗ 
haben nicht ſtört! 

Frankfurt. — Das „Journal de Frankfort“ enthält folgenden Artikel: 
Das „Journal de Feanefort“ hatte eine Warſchauer Korreſpondenz mitgetheilt, in 
welcher auf das beſtimmteſte behauptet wurde, daß in Minsk nie und zu keiner 
Zeit ein Kloſter Baſilianiſcher Nonnen eriſtirt habe und daß die Grauſamkeiten, 
von denen man behaupte, daß ſie daſelbſt vorgefallen, ſämmtlich erfunden ſeien. 
In Antwort auf dieſe Korreſpondenz hatten Polniſche und Litthauiſche Flüchtlinge 
in dem zu Paris erſcheinenden „Univers“ erklart, daß ein ſolches Kloſter allerdings 
zu Minsk eriſtire und von einem Fürſten Sapieha gegründet worden ſei. Die Re— 
daktion des „Journal de Franefort“ hat es für Pflicht erachtet, auch dieſe Erklärung, 
die von verſchiedenen Namen unterzeichnet war, abzudrucken, hinzufügend, daß fie 
nie die Verantwortlichkeit wegen der ihr von ihren Korreſpondenten mitgetheilten 
Thatſachen übernehme. Später ſind in Franzöſiſchen Journalen auf Aktenſtücke 
geſtützte Erzählungen der angeblichen zu Minsk gegen Baſiliauiſche Nonnen ver: 
übten Gräuel erſchienen. Man eitirte die Namen der Henker, berief ſich ſogar 
auf einen Kaiſerlichen Ukas. In Franzöſiſchen und Deutſchen Journalen wurden 
Zweifel gegen die Richtigkeit der Thatſachen wie gegen die Authentieität des er— 
wähnten Ukaſes erhoben. Die Redaktion des „Journal de Francfort“ hat es nicht 
für angemeſſen erachtet, ſich in dieſe Unterſuchung zu miſchen, fie überläßt es viel- 
mehr der Umſicht der Ruſſiſchen Regierung, eine officielle Widerlegung vorzuneh— 
men. Nichtsdeſtoweniger kann fie ihrem Warſchauer Korreſpondenten die Inſer⸗ 
tion der Antwort nicht verweigern, die er denjenigen, welche ihn im „Univers“ 
der Lüge ziehen, ertheilt. „Warſchan, 7. Februar. Ich habe anfmerkſam und 
kalten Blutes die Schmähſchrift geleſen, die die Heeren Leonhard Chodzko und 
Hlusniewicz in Betreff der ſogenannten Nonne Mieeyslawska gegen mich geſchleu— 
dert haben. Da unbeſtritten die Wahrheit, ſo ſehr ſie auch ihre Widerſacher auf— 
reizt, gelaſſen und ruhig bleibt und nur der Lüge ein jähzorniger und wüthender 
Ton anſteht, jo werde ich mich darauf beſchränken, den HH. Chodzko und Hlus— 
niewiez mit authentiſchen Dokumenten in der Hand zu antworten. Das Werk 
des Geiſtlichen Caſimir Kognowidi: „Die Biographie der Sapieha und von ge— 
krönten⸗Häuptern an fie geſchriebene Briefe, Warſchau 1791“, liegt vor mir. 
Ein anderes Werk: „Ueberſicht der dem Ruſſiſchen Volke gegebenen Privilegien 
16320, iſt gleichfalls in meinem Beſitz. Dazu kommen die wichtigſten Dokumente 
des 16. und 17. Jahrhunderts. In dem erſteren dieſer Werke führt der Verfaſ— 
fer mit der größten Genauigkeit alle von Leo Sapieha, Großkanzler von Litthauen 
und ſeinen Nachfolgern verfügten Stiſtungen von Klöſtern und Kirchen an. Nir⸗ 
gends aber geſchieht daſelbſt eines Baſilianiſchen Kloſters zu Minsk Erwähnung. 
In erſter Ehe mit Dorothea Firley, Wittwe des Fürſten Stephan von Zbaray, 
Palatins von Kroki, vermählt, hatte er von derſelben eine Tochter, Katharina, 
die im Alter von fünf Wochen ſtarb, und einen Sohn, Chriſtoph, der anderthalb 
Jahre alt wurde. Vom ſeiner zweiten Frau, Eliſabeth Radziwill, hatte er eine 
Tochter, Anna, die ſehr jung ſtarb, einen Sohn, Nikolas, der gleichfalls im Kin— 
desalter verſchied, und die Söhne Chriſtoph Auguſt und Caſimir Leo, welcher 
letztere fpäter Vicekanzler von Litthauen wurde und 1656 zu Brzese-Litewski an 
der Peſt ſtarb. Wer iſt nun der Sohn, Enkel oder Urenkel, oder wer iſt die 
Tochter Leo Sapieha's, die jene Stiftung hat machen können? Nirgend wo iſt 
die Rede davon. Iſt es Caſimir Leo Sapieha, der das Karthäuſerkloſter zu Be— 
reza, Kreis Pruzanna, geſtiftet hat? Nein, die Kapitel XX. und XXI. des er⸗ 
wähnten, übrigens ſehr ausführlichen Werks enthalten kein Wort davon. Iſt es 
Peter Sapieha, der zu Moskau ſtarb, wohin er den falſchen Demetrius geführt 
hatte? Eben ſo wenig. Ich bitte ſomit die Herren in Paris, mir einen Beweis 
ihrer Behauptung zu geben, aber einen Beweis, den man verifieiren kann. Ich 
glaube hinzufügen zu müſſen, daß Siemaszko Griechiſcher Biſchof in Wilna iſt 
und daß Potock nicht zu feiner Didcefe gehört; wie ſollte er in eine fremde Dibeeſe, 
wo er nicht die geringſte Gewalt ausübt, gekommen ſein, lediglich aus dem Grunde, 
um ſich zum Henker der Dame Mieeyslawska und ihrer Kloſterſchweſtern zu ma- 
chen? Ich überlaſſe die Entſcheidung dieſer Thatſache dem gefunden Verſtande 
der Leſer. Somit verſichere ich wiederholt: Die Erzählung von dem angeblichen 
Martyrthum der Mieeyslawska iſt falſch, erzfalſch (archi-faux) eben ſo falſch, wie 
diejenige von den 15 Prieſtern, die aus Sibirien entwiſcht ſein ſollen, und zur 
Zeit die Erzaͤhlung ihrer Leiden im Großherzogthum Poſen umhertragen; ſie iſt 
eben fo falſch wie der von Sr. Maj. dem Kaifer von Rußland an den Archi-Archi⸗ 
Archivey“) Siemaszko gerichtete Mas, Ich beſitze gleichfalls ſämmtliche Notizen 
über die Familien Litthauens, ſämmtliche heraldiſche Werke, unter denen dasjenige 
von Alexander Jablonowsky, Stolniks von Litthauen obenan ſteht. Der Miecys- 
lawsti geſchieht nirgends Erwähnung. Wenn aber dieſe Familie aus Poſen in 
Litthauen eingewandert iſt, woher kömmt es dann, daß ſie der griechiſch-unirten 
Kirche angehört, während es doch notoriſch iſt, daß in jener Provinz niemals eine 
der Griechiſch- unirten Kirche angehörige Familie exiſtirt hat. Ich ſchließe mit ei— 
ner Angabe der Nonnenklöſter, welche ſich ſeit langer Zeit in Minsk befinden. 
Dieſe find: 1) ein Kloſter der Benedietinerinnen mit dazu gehöriger Kirche, 
Straße Borowa; 2) ein Kloſter der Vernhardinerinnen; 3) ein Kloſter der barm— 
herzigen Schweſtern (Soeurs de Charité); 4) ein Kloſter der granen Schweſtern, 
wir wollen soeurs de Charité und soeurs grises nicht durch dieſelbe Bezeich— 


) Woher der Erfinder der li a u Miecyslawska 
genhaften Erzählungen über die Miech 

dieſen Titel haben mag? Er kommt in Nuß land 1 vor und iſt daſſelbe, als 

wollte man franzöſiſch ſagen: arch-arch-archevéque- 


nung: barmherzige Schweſtern überſetzen) ein kleines Gebäude in der Straße 
Franciszkamsla Ich fordere jedermann auf, mir noch ein anderes Kloſter in 
Minsk zu nennen. Aber ich weiß es im voraus, die feindſeligen Leidenſchaften 
verwerfen alle Gründe.“ 

Gen te ii. 

Von der Ungariſchen Grenze den 11. Febr. Berichte aus Croatien 
bringen die Nachricht, daß mehrere Haufen Türkiſcher Crogten im Czettin im Slui⸗ 
ner Grenzregimentsbezirk die Oeſterreichiſche Gränze überſchritten und neue Exceſſe 
verübt haben. Es ſind bereits von mehreren Punkten der Militairgrenze aus 
Truppen in Bewegung geſetzt worden, um den Grenzfrieden herzuſtellen und das 
diesſeitige Gebiet von dem räuberiſchen Geſindel zu ſäubern. Man hofft, daß 
die Langmuth, mit der Oeſterreich dieſe ſich fo oft wiederholenden Einfälle der 
Türken auf fein Gebiet ertrug, ſich endlich erſchöpfen und die Regierung energi ſche 
Mittel ergreifen werde, um die Ruhe an der Türkiſchen Gränze bleibend zu ſichern. 

Freie Stadt Krakau. 

Von der Oeſterreichiſchen Grenze den 21. Febr. Die Nachrichten, 
die durch Reiſende aus Krakau zu uns gebracht werden, lauten in verſchiedenen 
Lesarten höchſt traurig. Nach einer anderen Nachricht wäre die Beſetzung der 
Stadt von Seiten Oeſterreichs bereits erfolgt. — Das in Troppau, Teſchen 
und Umgegend garniſonirende Infauterie-Regiment „Schmeling“ hat Marſchordre 
erhalten und begiebt ſich vorläufig an die Galiziſche Grenze, auch andere Trup— 
pentheile in Oeſterreichiſch Schleſien und Mähren find disloeirt und werden nach 
und nach gen Galizien vorgeſchoben. In Lemberg waren ſeit vierzehn Tagen 
ſämmtliche Truppen in den Kaſernen conſignirt und die Maßregeln des dortigen 
Gouvernements auf energiſchſte und vorſichtigſte eingeleitet worden. (Bresl. 3.) 

In einem andern Schreiben aus Krakau vom 18. Februar heißt es: Auch 
hier ſieht es ſehr kriegeriſch aus. Heute Morgen um 8 Uhr iſt von Podgorze ein 
Theil des dort garniſonirenden Oeſterr. Militärs, beſtehend in Fußvolk, Rei⸗ 
terei und Artillerie, mit klingendem Spiel und brennenden Lunten in unſere alte 
Piaſtenſtadt eingerückt, hat die Hauptwache auf dem Ringe bezogen vor derſelben 
drei Geſchütze aufgefahren und durchzieht in Reiter-Abtheilungen die friedlichen 
Straßen. Die Eingquartirung iſt in einigen der vielen hier noch begünſtigten Klo— 
ſter vor ſich gegangen. Preußiſche und ruſſiſche Truppen dürften vielleicht noch 
einmarſchiren. Die letzte Veranlaſſung zu dem Einmarſche ſoll von einem hieſigen 
Großhändler ausgegangen ſein, der durch ein ſehr höfliches anonymes Schreiben 
freundlichſt aufgefordert, die während der letzten polniſchen Revolution widerrecht⸗ 
lich eingezogenen Gelder mit Zuſchlag der ſeitdem aufgelaufenen Zinſen jetzt ge⸗ 
fälligſt zu frommen Zwecken zurück zu erſtatten, derartige Anträge wiederholentlich 
an den Senat geſtellt habe. Auch ſoll derſelbe Kaufmann durch Anfragen, ob er 
in ſeinem Laden Waffen zu verkaufen habe, abſichtlich in Schrecken geſetzt worden ſein. 

Fer an tie ich f 

Paris den 18. Febr. Die neugeborene Prinzeſſin, Tochter des Herzogs 
von Nemours, hat auf Befehl des Königs die Namen Margarethe Adelaide Marie, 
Prinzeſſin von Orleans, erhalten. N 

Abd el Kader ſoll unter den Kabylen des Oſchurdſchura erſchienen fein, 

Es war angeblich beabſichtigt worden, im kommenden Frühlinge das Kom⸗ 
mando der Franzöſiſchen Flotte im Mittelmeere von dem Admiral Parſeval Des⸗ 
chenes auf den Prinzen von Joinville übergehen zu laſſen. Hiergegen ſollen aber 
Vorſtellungen von Seiten Englands gemacht worden ſein, welches der Meinung 
wäre, daß der Prinz von Joinville zu jung und allzu heftigen Charakters ſei, als 
er einer Flotte in einem Meere vorgefegt werden ſollte, wo die Intereſſen Frank⸗ 
reichs mit denen Englands ſo häufig in Berührung kommen. Es würde demzu⸗ 
folge, heißt es, der Oberbefehl über jene Flotte einem Admiral von reiferen Jah⸗ 
ren und weniger raſchem Entſchluſſe übergeben werden und Prinz Joinville eine 
Miſſion nach Braſilien erhalten. 

Die in dem Hafen von Toulon für die Expedition gegen Madagaskar ange⸗ 
ordneten Rüſtungen ſind nicht nur bereits weit vorgerückt, ſondern werden auch 
noch fortwährend raſch betrieben. Die Truppen von der Marine-Infanterie und 
Artillerie, welche an der Expedition Theil nehmen ſollen, trafen bereits Auſtal⸗ 
ten, ſich an Bord des Linienſchiffs „Neptune“ und die Fregatte „Belle-Poule“ 
einzuſchiffen. 

Es heißt, das Engliſche Kabinet habe der Franzöſiſchen Regierung den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, Conferenzen zu dem Zweck zu eröffnen, in definitiver Weiſe die 
Lage Meriko's zu regeln, in Bezug auf welche England große Beſorgniß hege. 

Die Sache der Beamten Algeriens, deren Benehmen der Gegenſtand einer 
adminiſtrativen Unterſuchung geworden, iſt vollſtändig inſtruirt. Einer der hohen 
Givil-Beamten Afrika's wird nach Paris kommen, um dem Kriegs-Miniſter das 
Reſultat der Unterſuchung vorzulegen. 

Großbritannien und Irland— 

London den 17. Febr. Die Königin wird morgen im St. James⸗Palaſt 
das zweite Lever der Saiſon halten. 

Die Debatte im Unterhauſe über Sir R. Peel's Handelsmaßregeln wur⸗ 
den auch geſtern noch nicht beendet. Der Premier-Miniſter felbſt nahm ge⸗ 
gen den Schluß der Sitzung das Wort, um auf die Angriffe gegen feine Politik 
zu antworten. Er behandelte mit großem Geſchick und in anziehender Weiſe die 
beiden Fragen, welche das Haus während dieſer ausgedehnten Debatte wechſel⸗ 
weiſe beſchäftigt hatten, nämlich, wie eine große Partei geleitet werden müͤſſe 
und wie ein großes nationales Unheil abzuwenden und die zukünftige Handelspo⸗ 
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litik des Landes zu geſtalten ſei? Die erſte Frage ging in der zweiten auf, denn 
der Miniſter rechtfertigte feine perſönliche Stellung zu ſeiner Partei durch die ge⸗ 
genwärtigen Umſtände. 

Der Geueral San Martin, bekannt durch ſeine Theilnahme an den Freiheits⸗ 
kämpfen von Buenos⸗Ayres, Chili und Peru gegen die Spaniſche Herrſchaft und 
gegenwärtig in Neapel lebend, erklärt in einem Schreiben an die hieſige Mor⸗ 
ning Chroniele es für ſeine aus genauer Kenntniß der Oertlichkeit und der 
Bewohner hervorgegangene Ueberzeugung (S. Martin iſt aus Buenos-Ayres ges 
bürtig), daß durch die Franzöſiſch-Engliſche Einmiſchung am La Plata nichts 
werde erreicht werden. Roſas' Hartnäckigkeit und ſein Einfluß ſei bekannt, in der 
Hauptſtadt möge er Feinde haben, auf dem platten Lande werde aber die ganze 
Bevölkerung für ihn die Waffen ergreifen. Die Blokade von Buenos-Apres ſei 
der Mehrzahl der Einwohner, die keine Europäiſchen Bedürfniſſe kennen, völlig 
gleichgültig; die Eroberung der Stadt ſei ſchwer, und wenn ſie auch gelänge, 
werde man ſich nicht lange darin halten können. Die Haupt⸗, ja faſt die einzige 
Nahrung des Volkes ſeien die Rinder, dieſe und die Pferde, ſo wie die übrigen 
Transportmittel, ließen ſich leicht in das Innere führen, wohin kein Europaäiſches 
Heer folgen könne, während Roſas mit 7 bis 8000 eingeborenen Reitern und 
einigem Feldgeſchütz eine Europäiſche Beſatzung von 20,000 Mann in Schach 
zu halten im Stande ſei. 

Das Dampfſchiff „Hibernia“, welches Boſton am 1. Februar verlaſſen hat, 
iſt vorgeſtern in Liverpool angekommen. Es bringt Nachrichten aus New-Mork 
bis zum 30. Januar, denen zufolge die Präliminar- Verhandlungen über die Ore⸗ 
gon⸗Frage und die Stellung zu Meriko im amerikaniſchen Kongreſſe noch fort⸗ 
dauerten und noch nichts Definitives beſchloſſen war. Im Allgemeinen herrſchte 
eine mehr friedliche Stimmung, und man hoffte noch immer die Beilegung der 
Oregonſtreitigkeit auf dem Wege der Unterhandlung bewirkt zu ſehen. 

Am 7. d. M. verunglückte das Liverpooler Handelsſchiff „Bincoolen“ im Anz 
geſichte des Hafens, nachdem es die weite Fahrt von Callao in Peru mit einer 
Fracht von Guano, Baumwolle und Häuten glücklich zurückgelegt hatte. Es war 
in den St. Georgs⸗Kanal zwiſchen England und Irland eingelaufen und bei Ho— 
lyhead vorbeigeſegelt, von wo es durch einen Lootſen in den Hafen bugſirt werden 
ſollte. In der Dunkelheit ſtieß es auf die Taylors⸗Bank und verſank. Von 21 
Mann am Bord wurden nur 8 gerettet. 

Sir George Lefevre, Arzt bei der hieſigen ruſſiſchen Geſandſchaft und als me⸗ 
diziniſcher Schriftſteller bekannt, hat ſich vor einigen Tagen in einem Anfall von 
Wahnſinn durch Blauſäure das Leben genommen. 

Nachrichten aus Mexiko vom 3. Januar melden, daß die von Paredes ge⸗ 
leitete Revolution vollkommen geglückt. Er war in Meriko eingezogen und mit 
der Bildung ſeines Miniſteriums beſchäftigt. Man hofft von ſeinem Siege das 
Beſte für die Unterhandlungen mit den Vereinigten Staaten. Paredes iſt ein 
Mann von entſchiedenem Charakter und weit aufgeklärter, als ſein Vorgänger 
Herera. Mittlerweile haben die Vereinigten Staaten ihre Flotte im Mexikani⸗ 
ſchen Meerbuſen verſtärkt. Es heißt, Präſident Polk werde dem Kongreſſe em⸗ 
pfehlen, binnen 2 Monaten in Betreff Mexiko's entſcheidende Maßregeln zu treffen. 

c Dänemark. 

Kopenhagen, den 14. Febr. In einer Sache deren Entſcheidung man 
mit hoher Spannung entgegengeſehen, der Klage des General-Fiscals wider drei 
Hauptredner bei der Verſammlung der nordiſchen Studirenden hierſelbſt im vori⸗ 
gen Jahre, iſt heute vom Criminal- und Polizeigerichte ein im ganzen freiſpre— 
chendes Urtheil ergangen. Es wurden der Kandidat der Philoſophie Poulſen und 
der Kapellan Helveg gänzlich von der Anklage entbunden und dem Fiskus die Ko- 
ſten auferlegt. Dem dritten Angeklagten, Höchſtengerichtsadvokaten Lehmann 
(wider welchen unter anderem auf Verluſt ſeines Amtes angetragen war), nur die 
Koſten für ſeinen Theil aufgebürdet, übrigens er auch wegen ungebührlicher ſchrift⸗ 
licher Ausdrücke wider den Generalfiscal in 20 Rbthlr. Geldſtrafe au die Armen⸗ 
kaſſe genommen. Die „Berlingſche Zeitung will es nach dieſem fo gelinden Aus⸗ 
fall der Sache für die Beklagten den Leſern überlaſſen, die Anhänglichkeit der Op⸗ 
poſitionspreſſe in Betreff der Zuſammenſetzung der neuen Gerichtsbehörde, welche 
das Urtheil gefällt, der Auswahl der Richter u. ſ. w., zu würdigen. 

See i $ 

Luzern den 14. Febr. Der Markt beginnt! Geſtern wurde der 
Alters⸗Praͤſident Kaspar Wipf aus der Haft entlaſſen; er bot 8000 Frs., man 
forderte 10,000; um eine dieſer beiden Summen wurde er befreit und begnadigt. 
Lieutenant Johann Billinger, eingekerkert ſeit dem 22. April v. J., mußte 1500 
bis 1800 Frs. bezahlen und wurde ebenfalls amneſtirt. Mit den Gebrüdern 
Häfliger von Unterwaſſermühlen zu Reiden, deren fünf betheiligt fein jollen, und 
einer ebenfalls ſeit dem April verhaftet iſt, befindet ſich die Sache noch nicht im 
Reinen; man fordert von ihnen 50,000 Frs. Der ebenfalls in Haft beſindliche 
Major Elmiger von Reiden ſoll 4000 Frs. geben. Der früher zum Tod verur- 
theilte Joſt Barth beſitzt kein Vermögen mehr; nun will man von feinen Ver⸗ 
wandten 1000 Frs. erpreſſen, die wollen aber nur 600 bezahlen. 

Aus der Schweiz den 10. Febr. Ermuthigt durch die Revolution im 
Kan ton Bern, deren Früchte noch zu erwarten ſtehen wird nun auch in mehreren 
Bezirken des Kantons Aargau eine vom Volksvereine in Aarau ausgegangene 
Bittſehrift an den Gr. Rath. zur Unterzeichnung herumgeboten, welche zum Zwecke 
hat, den Geſetzvorſchlag über das Verbot der Freiſchaaren zu annulliren nach dem 
Beiſpiel der Patrioten von Baſſellandſchaft. Dieſe erſten revolutionairen Schritte 


in Aargau dürften nicht ohne Erfolg bleiben, wenn Regierung und Großer Rath, 
ſich einſchüchtern laſſen und von der Verfaſſungsbahn abweichen. Wir ſtehen am 
Vorabend wichtiger Ereigniſſe, welche die Folge der Berner und Waadtländer Re⸗ 
volutionen ſind und die auf das geſammte Vaterland eine drohende Gewalt aus⸗ 
üben werden. 

Bern den 11. Febr. (R. Z. 3.) Geſtern verſammelten ſich Regierungsrath 
und Sechzehner zur Vorberathung der Anträge an den Gr. Rath. Es zeigten 
ſich drei verſchiedene Meinungen. Die Mehrheit (17 von 29 Stimmen) verei- 
nigte ſich zu dem einzigen jetzt natürlichen Antrag, daß dem Volksentſcheid gemäß 
der Gr. Rath ohne weiteres einen frei aus dem Volk zu wählenden Verfaſſungs⸗ 
rath beſchließen möge. Eine kleine Minderheit ſträubte ſich direkt dagegen, indem 
ſie in der Verwerfung des Großrathsdecrets nur ein Mißtrauensvotum ſehen wollte 
und daher verlangte, daß Regierungsrath und Gr. Rath abtreten und neu ge- 
wählt werden ſollten. Sonderbarer Weiſe geſchah dieß, um die „legalen“ For⸗ 
men zu wahren, während es auf der Hand liegt, daß nach der hieſigen Verfaſ— 
ſung, die nur eine theilweiſe Erneuerung von Regierungsrath und Gr. Rath kennt 
beide gar nicht auf einmal abtreten dürfen. Außerdem wäre ſo die Sache noch 
einmal auf die lange Bank geſchoben, die Reibungen dauerten fort und das Volk 
würde vielleicht auf's äußerſte gereizt werden. Mit Bedauern bemerken wir, daß 
an der Spitze dieſer drei Stimmen, die ſich ſo in geradem Widerſpruch mit den 
Wünſchen des Volkes ſetzen, der Name des Herrn Schultheiß Neuhaus ſteht. Die 
meiſten andern Regierungsräthe aus der Mehrheit glaubten ſich am beſten aus 
der Affaire zu ziehen, wenn ſie gar keinen Antrag ftellten, ſondern den Gr. Rath 
frei walten ließen. In Bezug auf die Wahlbeſtimmungen kam man in der geſtri⸗ 
gen Sitzung bereits dahin überein, daß der Verfaſſungsrath direct gewählt und 
kein Cenſus gefordert werden möchte; als Altersbeſtimmung für die Stimmfähig⸗ 
keit nahm man das zurückgelegte 23ſte Jahr an. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, den 15. Febr. In Warſchau iſt das 
Leben der Polnischen Literatur weit reger als in Poſen. Mit großer Neugierde er⸗ 
wartet man einen angekündigten Roman — Rodin oder der Geiſt auf dem Wege 
der Buße — von Bogudi. Dieſer Roman ſoll jedoch keineswegs eine Nachah⸗ 
mung des ewigen Juden Eugen Sue's ſein, noch eine Parodie deſſelben, ſondern 
ein großes Originalwerk in 8 Bänden. Bemerken muß man hierbei, daß der 
ewige Jude mit wenigen Auslaſſungen in der polniſchen Ueberſetzung, jo wie im 
Franzöſiſchen Urtext mit großer Begierde in Warſchau und ganz Polen geleſen 
wird, und der katholiſche Klerus das Gift dieſes Werks dort weniger ahnt, da ihm 
die Literatur dort überhaupt ziemlich fremd iſt. — Eine neue Zeitſchrift, die litera⸗ 
riſche Glocke, enthält intereſſante, auch wiſſenſchaftliche Aufſätze in ſeinen zwei 
bisher erſchienenen Heften — Schade, daß die polniſchen Werke ſo theuer find, 
auch bei dieſem iſt die Pränumeration 8 Rthl. in Warſchau ſelbſt. — Aus dem 
Bericht des Miniſteriums des Innern an den Kaiſer will ich mittheilen, daß nicht 
weniger als 380 armen adeligen Familien des Guberniums Timbirsk, Smo- 
lensk und Riäſan 60 zehntpflichtige Aecker jeder Familie zum Eigenthum geſchenkt 
worden ſind, und neuerdings ſogar wieder 80 ſolcher Grundſtücke jeder Familie 
im Gubernium Tobolsk. — Die Erklärung des Kollegienraths Fürſten Wittgen⸗ 
ſtein, 622 Bauern zu befreien und in Zinsbauern zu verwandeln, hat Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer gebilligt und den Fürſten zum Vertrage mit feinen Bauern autori—⸗ 
ſirt. Dem Beiſpiele des Fürſten ſollen mehrere Ruſſiſche Magnaten folgen. Um 
die Lage der Bauern in Eſthland zu beſſern, hat ſich ein Verein von Edelleuten 
vor der Hand mit einem Fond von 21,500 Silberrubeln gebildet, eine Muſter⸗ 
wirthſchaft zu gründen, in welchem die Verhältniſſe des Landmannes günſtig ge⸗ 
ordnet ſein ſollen. Man ſieht, daß auch in Rußland für den bisher unglückli⸗ 
chen Landmann eine beſſere Zukunft zu tagen beginnt, und der Kaiſer, ſo wie die 
Regierung dieſe wohlthätigen Unternehmungen gern begünſtigt. — Der Staats⸗ 
rath hat auf Antrag der Miniſter hinſichts der Emeritalpenſion der Beamten in 
Kamſchatka, Ochotsk und Gizyga beſchloſſen, daß 1) allen Klaſſen-Beamten ohne 
Unterſchied im Militair und Civil, die Vorſtände ausgenommen, welche nach an⸗ 
deren Vorſchriften emeritirt werden, nach 10jährigem treuen und vorwurfs- 
freien Dienſt das halbe amtliche Gehalt lebenslang als Emeritalpenſion behalten 
ſollen und nach 20jährigem Dienſte das ganze Gehalt. Dieſes Emeritalgehalt 
iſt übrigens ganz unabhängig von andern Einkünften, auf welche die Beamten nach 
dem bevorſtehenden Geſetze Anſprüche haben. — Aus Odeſſa ſchreibt man, daß 
man mit großer Aufregung die Getreidefrage in England verfolgt. In dieſem 
Augenblick wollen weder Käufer noch Produzenten Verträge abſchließen. Im vo⸗ 
rigen Jahre betrug der Export 1,777,087 Tſchetwert Weizen und 180,910 
Pfund Mehl. Ungeachtet dieſer ungeheuren Ausfuhr liegen noch bei uns zur Dis⸗ 
poſition 380,000 Tſchetwert. Die Zufuhr iſt aber noch ununterbrochen bedeu— 
tend. Der Nominalwerth iſt 21 — 23 Rubel Aſſig. der Tſchetwert. Winter 
haben wir bis zum 26. Jan. eigentlich nicht gehabt, höchſtens wenige Grade un- 
ter 0 R., Schnee gar nicht, jenſeits des Duiepr. fährt man fleißig Schlitten. In 
Tiflis iſt im December das Thermometer einige Male zu Mittag auf 14 Grad 
R. geſtiegen. 

Von der Polniſchen Grenze. — Auf unſerer Grenze herrſcht jetzt viel 
Leben, freilich kein erfreuliches; es haben in den letzten Zeiten wieder häufige 
Truppen ⸗Dislokationen ſtattgefunden, doch ſteht im Ganzen, wenn wir die neuer⸗ 
dings ums Doppelte verſtärkte Koſakenlinie ausnehmen, auf der ganzen Länge 
der Weſtgränze des Königreichs nur wenig Militair. Es ſcheint, daß die Ruſſen 
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die gauze Beſatzung des Königreichs möglichſt beiſammenhalten wollen, denn 
während es in Warſchau und den drei Feſtungen des Landes von Soldaten wim⸗ 
melt, ſieht man auf anderen Punkten des Landes, mit alleiniger Ausnahme der 
Gegend von Plock und Wloclawek, wo jetzt mehrere Reiterregimenter zuſammen⸗ 
gezogen ſind, faſt gar keine Ruſſiſchen Uniformen. Die Grenzſperre hat jetzt 
ihren höchſten Grad erreicht. 
Warſchau, den 18. Febr. (Bresl. 3.) Nach dreitägigem Aufenthalt iſt 
der Reichskauzler Graf Neſſelrode, welcher das Brühlſche Palais bewohnte, nach 
St. Petersburg abgereiſt. Dahin ging auch der Poln. Miniſter Staatsſekretair 
Turkul ab, ſo wie der ehemalige Gouverneur von Warſchau und Chef der Re— 
gierungs Kommiſſion des Innern General-Lieutenant und Senator Piſarew nach 
Moskau. — Sonnabend traf hier der Graf Colloredo, Oeſterreichiſcher Geſandte 
bei Sr. Kaiſerlichen Majeſtät, ein; der Graf Karoly, der Oeſterreichiſchen Ge— 
ſandtſchaft attachirt, erwartete ihn. Der Geſandte iſt, nachdem er dem Fürſten 
Statthalter einen Beſuch abgeſtattet, heute weiter nach Petersburg abgereiſt. An⸗ 
gekommen iſt von dort der General der Infanterie, Mitglied des Reichsraths, Fürſt 
Szachowskti. — Der General-Intendant der aktiven Armee Geheimrath Pogo— 
din iſt dieſes Amts enthoben und zum Senator des Warſchauer Departements er— 
nannt worden. Der Proviantmeiſter der mobilen Armee Oberſt Tichanowski iſt 
augewieſen, die General-Intendantur der mobilen Armee einſtweilen zu verwalten. 
Künftigen Mittwoch wird das Andenken des vor 300 Jahren erfolgten Todes Luz 
thers in der Intherifchen Kirche durch Gottesdienſt gefeiert werden. — Die Be⸗ 
hörden ſind ſehr aufmerkſam auf Perſonen, welche die Preußiſche Grenze über⸗ 
treten. — Es ſind große Maſſen Schnee gefallen, die, wenn heftiges Thauwet⸗ 
ter eintreten ſollte, große Ueberſchwemmungen fürchten laſſen. Schon jetzt richtet 
die Weichſel, da ſich an mehren Orten das Grundeis geſenkt hat, durch Austreten 
bedeutenden Schaden an. Dabei behalten wir fortwährend ſchlechte und theuere 
Zeit. Man zahlte durchſchnittlich für den Korſez Weizen 383 Fl., Roggen 30; 
Fl., Gerſte 242 Fl., Hafer 19% Fl., Kartoffel 83 Fl. und für den Garniz Spi 
ritus 6 5 Fl. — Pfandbrief-Cours 993 pCt. 
id 

Konſtantinopel den 4. Febr. Der Einfluß Kh osrew-Paſcha's wird 
immer mehr überwiegend und durch ihn Reſchid-Paſcha immer mehr in den Hinz 
tergrund gedrängt. Sir Stratford Canning hatte eine lange geheime Conferenz 
mit Khosrew, mit welchem er feit feiner Ernennung zum Großſeriasker auf ſehr 
vertrautem Fuße ſteht. Sir Stratford Canning verſtändigt ſich auf das beſte mit 
dem jetzigen Miniſterium und hat nun viel Einfluß auf die Pforte. — Herr de 
Bourqueney hat dem Sultan ein eigenhändiges Schreiben Ludwig Philipp's 
übergeben, in welchem ihm dieſer die Geburt des Prinzen von Condé und des 
Herzogs von Penthiepre anzeigt. Bei dieſer Gelegenheit ſtellte er auch dem Sul⸗ 
tan die angekommenen drei Franzöſiſchen Offiziere vor. Sie ſollen einen ſehr gün⸗ 
ſtigen Eindruck gemacht haben. Frankreich hat zu dieſer Sendung ſchöne, junge 
kräftige Leute von gewandten, angenehmen Manieren gewählt. Die Orientalen 
laſſen ſich in ihren Urtheilen über Menſchen leicht durch deren Aeußeres beſtimmen; 
macht dieſes bei der erſten Begegnung einen günſtigen Eindruck auf ſie, ſo iſt ihre 
Zuneigung hierdurch gewonnen. Andere Staaten haben dieſen Punkt bei ähnli— 
chen Sendungen von Angeſtellten in die Türkei zu ihrem Nachtheil außer Au⸗ 
gen gelaſſen. 

Es iſt ein großherrlicher Ferman über die Verbeſſerung des wirklich in einem 
fürchterlichen Zuſtande ſich befindenden Gefängnißweſens für das ganze Reich er⸗ 
ſchienen. Die Diebesbanden und Mörder nehmen in dieſem Carneval in der Haupt⸗ 
ſtadt auf eine ſehr beunruhigende Weiſe täglich zu. Sie üben jetzt ihr Gewerbe 
nicht nur in Pera und Galata, ſondern auch in den Türkiſchen Quartieren von 
Konſtantinopel aus, was früher nie der Fall war. Die Pforte hat daher den 
Türkiſchen Bürgern erlaubt, ſich mit Feuerwaffen zu verſehen und auf Perſonen, 
die ſich des Nachts in ihre Behanſungen einſchleichen und nach dem dritten Anrufe 
zu ſchießen. In Pera haben dieſe Banden mehreren reichen Kaufleuten Drohbriefe 
zugeſchickt, in welchen ſie bedeutende Summen von ihnen fordern und im Weige⸗ 
rungsfalle ihnen ankündigen, daß ihr Leben in Gefahr ſei. 

Der Sultan will gegen Ende März eine Reiſe zur See in die Rumeliſchen 
Provinzen, welche an den Küſten des Schwarzen Meeres und den Ufern der Do: 
nau liegen, unternehmen. Es iſt deshalb bereits eine Commiſſiou, beſtehend aus 
Hamid-Vey, einem Kammerherrn des Sultans und dem Architekten des Serails 
nebſt mehreren Hofbeamten von hier dorthin abgegangen, um die vorzüglichſten 
Städte, wie Varna, Ruſtſchuk, Siliſtria, Widdin se. fiir den würdigen Empfang 
des Sultans in Stand zu ſetzen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Danzig den 18. Febr. Für den Bau nener Chauſſeen in Oſtpreußen ſind 
900,000 gethir. angewiefen worden. Gleichzeitig war auch der Befehl ertheilt 
worden, von der projektirten Eiſenbahn zwiſchen hier und Königsberg, an der 
bekanntlich auf der Strecke von Dirſchau nach Königsberg, ſo wie bei Dirſchau 
an dem Weichſelübergange ſchon gearbeitet wird, ſo bald wie möglich auch die 
Strecke zwiſchen hier und Dirſchau in Angriff zu nehmen; demgemäß waren auch 
ſchon die entſprechenden Einleitungen getroffen. Da nun aber die Fonds zu bei⸗ 
den Unternehmungen, dem Bau der Chauſſeen und der Eiſenbahn, compenfirt 
werden ſollten und es ſich herausſtellte, daß auf die erſteren nur etwa 400,000 


Thaler verwendet werden könnten, fo iſt dies Unternehmen, die Eiſenbahn an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen in Angriff zu nehmen, vorläufig wieder ſuspendirt worden, und 
die Ueberweiſung von 900,000 Rthlr. für Chauſſeebau iſt vorgezogen worden. 

Man hat in Paris, wie Franzöſiſche Blätter berichten, einen Mann ver⸗ 
haftet, der eines großartigen Straßenraubes beſchuldigt iſt. Seit einigen Mo⸗ 
naten wurden auf verſchiedenen Laudſtraßen bedeutende Diebſtähle, von außeror⸗ 
dentlichen Nebenumſtänden begleitet, begangen. Ganze Fuhren von Waaren 
wurden geraubt, ohne daß man begreifen konnte, wo ſie geblieben wären. Wa⸗ 
gen und Koffer verſchwanden ſpurlos. Wie ſich jetzt herausſtellt, hatte erwähn⸗ 
tes Individuum, ein gewiſſer T..., eine Art von Relais eingerichtet, mit Hülfe 
deren er die aus Frachtwagen „Magazinen und Laden geraubten Artikel auf be⸗ 
deutende Gutfernungen transportitte. Oft legte er in einer einzigen Nacht 30 
bis AO Lieues zurück. Da es für Diebe immer das Schwierigſte iſt, ihren Raub 
ohne Verdacht zu erregen, abzuſetzen, fo war T... auf ein neues und ſinnreiches 
Mittel gefallen. Sein Wohnfig war zu Villenenve-Saint⸗ Georges, wo er ſich 
unter dem angenommenen Charakter eines die Märkte und Meſſen bereiſenden 
Kaufmanns, eines vortrefflichen Rufes erfreute. Hier legte er auch zunächſt die 
von ihm geſtohlenen Waaren ab, trapsportirte fie ſodann nach Paris, ließ ſie 
wieder verpacken und bereiſte mit einem oder zwei, auch wohl drei Wagen die 
Meſſen. Ein pünktlicher Zahler, ſtrenge ſeinen kaufmänniſchen Verpflichtungen 
nachkommend und immer von wohlunterrichteten Commis begleitet, genoß er ein 
großes Vertrauen und machte bedeutende Geſchäfte. In Paris endlich wurde er 
feſtgenommen. Er war, ähnlicher Thaten wegen, ſchon im Jahre 1837 zu vier⸗ 
jährigem Gefängniß verurtheilt worden. Als man ihne arretirte, fand man ihn 
im Beſitze von 40,000 Frs. in Gold. Auch fand man bei ihm 3 Päſſe mit vers 
ſchiedenen Namen, ein Gartenmeſſer, womit er die Wagenpläne zerſchnitt, und 
eine Quantität Brechwurzel, um damit die bewachenden Hunde zu vergiften. Als 
zwei ſeiner Spießgeſellen, welche vielleicht auf der Lauer gelegen hatten, ihn durch 
die Polizei abführen ſahen, reiſ'ten fie ſchleunigſt nach Villeneuve⸗Saint⸗Georges, 
wo er, wie ſie wußten, ſein Waarenlager hatte. In ſeinem Hauſe angekommen 
erbrachen ſie mit Hülfe von Diebswerkzeugen, welche er unter einem Haufen Stroh 
verborgen hielt, das Magazin und nahmen ſo viel ſie nur fortbringen konnten. 
Durch dieſen Erfolg verleitet, kamen ſie am andern Tage zu einer Nachbarin des 
T. . bei der derſelbe fein Pferd und ſeinen Wagen untergebracht hatte, mit ei⸗ 
nem vorgeblich von T... geſchriebenen Briefe, worin er fie erſuchte, da er das 
Unglück gehabt habe, ſich in Paris ein Bein zu brechen, doch den Ueberbringern 
feinen Reiſewagen, nebſt dem Pferde, verabfolgen zu laſſen. Die Dame ſchöpfte 
aber Verdacht und ließ beide durch Gensd'armen arretiren, auf welche Weiſe auch 
ſie als Gauner und Spitzbuben erkannt wurden. 

Paris. — Nach einer Mittheilung, welche der Kriegsminiſter Molin e 
Saint⸗ Pon in der Deputirten-Kammer machte, war der Effektivſtand der 
Armee in Algerien am 1. Dezember v. J. 95,381 Mann, ohne die eingebornen 
Truppen zu rechnen. Derſelbe Stand ſoll für das Jahr 1846 beibehalten wer⸗ 
den. Da das Separat- Budget für Algerien nur auf 60,000 Mann berechnet 
iſt, ſo erfordert die Vermehrung der Streitkräfte in Afrika ein neues Opfer, näm⸗ 
lich einen Ergänzungskredit von 25 Millionen Franken. — 

Die Umgebung des alten Erfürſten von Serbien, Miloſch Obrenovitſch, ver⸗ 
ſichert, daß er im Begriffe ſei, eine neue Ehe mit einer jungen Serbierin, welche 
ihm eine bedeutende Mitgift bringt, einzugehen. Die Braut iſt von einer vor⸗ 
nehmen Familie und erſt 19 Jahre alt. £ 

In den 29 Conventen der barmherzigen Brüder im Kaiſerthume Oeſterreich 
wurden im Jahre 1844 bis 1845 über 24,000 Kranke ohne Unterſchied der 
Confeſſionen gepflegt, darunter 2000 Proteſtanten. Geneſen und entlaſſen ſind 
22,256 und geſtorben 1767. Im Krankenhauſe zu Wien in der Leopoldſtadt 
wurden aufgenommen 4176; darunter waren 445 Proteſtanten. Geneſen und 
entlaſſen find 3655, geſtorben 369, und noch in Behandlung geblieben für das 
laufende Militairjahr 152. 


g Literariſches. 

Poſen. — Man hat es unſerer Provinz mehrfach zum Vorwurf gemacht, 
daß das literariſche Leben hier nicht recht gedeihe, und namentlich die Journali⸗ 
ſtik in ihrer Thätigkeit hinter den meiſten übrigen Provinzen der Monarchie zur 
rückbleibe. Wir können die Richtigkeit dieſes Vorwurfs zwar nicht in Abrede 
ſtellen, müſſen aber auf die großen, kaum beſiegbaren Schwierigkeiten hinweiſen, 
die beſonders der Tagesliteratur durch die Verſchiedenheit der Sprache, Natio⸗ 
nalität und Confeſſion entgegenſtehn. Dies gilt vorzugsweiſe von der Deutſchen 
Literatur, indem die Polniſche wenigſtens nicht den ſchweren Kampf der Konkurs 
renz zu befichen hat, in welchem hier ſchon fo manches bellctriſtiſche Tagesblatt, 
fo manche, gemeinnützlichen Intereſſen gewidmete Monatsſchriſt nach kurzem Le⸗ 
ben wieder untergegangen iſt. Um ſo mehr Anerkennung verdient es, wenn die 
geiſtigen Kräfte dennoch nicht erlahmen und der buchhändleriſche Unternehmungs⸗ 
geift mit erneuten Verſuchen in dieſem Gebiete hervortritt. Das Jahr 1846 bat 
uns zwei neue Journale gebracht, denen wir ein raſches Aufblühn und ein lan⸗ 
ges Daſeyn von Herzen wünſchen, nämlich 1) die von Günther in Liſſa her⸗ 
ausgegebenen, vom Prof. Czwalina in Poſen redigirten „Provinzialblätter 
für das Großherzogthum Poſen“, und 2) den von Herrn C. v. Heugel redi⸗ 
girten und verlegten „Spiegel, eine Monatsſchriſt für Gemeinwohl, Politik, 
Literatur, Kunſt, Kritik und Lokales“. Das erfigenannte Journal, das in 
Druck und äußerer geſchmackvoller Ausſtattung dem zweiten nachſteht, hat ſich 
tin ſehr würdiges Ziel geſteckt und will einem wahrhaften Provinzialbedürfniß 
ahhelfen; wir können daher nur wünſchen, daß ihm von allen Seiten lebendige 
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Theilnahme und thätige Unterſtützung zu Theil werde, ohne welche ein ſolches, 
den Special⸗Intereſſen einer ganzen Provinz gewidmetes Blatt feiner weiten 
Aufgabe nicht genügen kann. Das vor uns liegende erſte Heft erweckt für das 
Gedeihen des Unternehmens die beſte Hoffnung in uns, und wenn wir es rü⸗ 
gen müſſen, daß auf die Stadt Poſen verhältnißmäßig zu viel Rückſicht genom⸗ 
men iſt, ſo müſſen wir doch anerkennen, daß die einzelnen Artikel insgeſammt 
intereſſant und dabei von ſolchem Inhalt ſind, daß die beſondere Beſtimmung 
des Blattes dadurch erreicht wird. Laſſen wir den Inhalt die Revue paſſtren; 
No. 1): „Zur äiteſten Geſchichte der Stadt Poſen“ iſt ein ſehr leſenswerther 
Auszug aus dem größeren Polniſchen Werke des ꝛc. v. Lukaſzewicez; No. 2): 
„Der neue Verein für die Armen und Nothleidenden in der Stadt Poſen“, be⸗ 
ſpricht blos den Zweck und die Einrichtung des Vereins, und enthält wenig Rai⸗ 
ſonnement. Durch No. 3.: „Ueber den Verein zur Unterſtützung junger Leute be⸗ 
hufs ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung“ erhalten wir höchſt intereſſante, den 
Deutſchen Einwohnern bisher wenig bekannt gewordene Auſſchlüſſe über die aus⸗ 
gedehnte Wirkſamkeit dieſes wichtigen Vereins, der im Verlaufe von drei Jahren 
über 33,000 Thaler auf die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Jugend verwandt 
hat. Ueber No. 4.: „Landwirthſchaſtliches““ erlauben wir uns kein Urtheil, 
doch können wir den Wunſch nicht unterdrücken, daß dieſe Rubrik künftig etwas 


ein ſehr werthvoller Beitrag. No. 6: „Viographiſches“. Zwei ausgezeichneten 
Männern — wenn auch in ſehr verſchiedenem Sinne — iſt hier eine würdige An⸗ 
erkennung geworden. Den Schluß machen „Zeitungsnachrichten“ und „Litera— 
riſches“, woraus wir ſogar noch die Neuigkeit erfahren, daß die Dresdener 
Sängerin Mad. Salm⸗Spatzer *) ſich hier habe hören laſſen. Mad. Palm⸗Spa⸗ 
tzer iſt hier aber bekanntlich gar nicht aufgetreten. 3 

Die zweite Zeitſchriſt „der Spiegel“ von Heugel hat andere Tendenzen und 
dürfte deshalb mit größeren Schwierigkeiten zu kämpfen haben, als die genannte 
Monatsſchrift. Er reflectirt zwar auch ein weites Feld, doch verfolgt er zumeiſt 
allgemeine belletriſtiſche Zwecke und verläßt daher den engbegränzten, provinziel⸗ 
len Boden, was ihn mit einem guten Schock Schweſterunternehmungen in Konz 
kurrenz bringt. Die erſte Nummer hat einen ſehr bunten, mannigfaltigen In⸗ 
halt und verbreitet ſich über die heterogenſten Gebiete; eine Kritik der einzelnen, 
an Werth freilich ſehr ungleichen Artikel iſt darum nicht möglich, und wir müſ⸗ 
fen es dem Leſer überlaſſen, ſich fein Urtheil ſelbſt zu bilden. Einzelne Auffäge 
find ſehr leſenswerth; den poetifhen Theil halten wir für die ſchwächſte Parthie 
des Ganzen. Die Kritik über Herrn Hoppe's Gaſtſpiel kommt post festum; 
die Correſpondenz-Artikel dagegen find zeitgemäß. Wir wünſchen, daß Herr 
v. Heugel ſich nach tüchtigen, produktiven Mitarbeitern umſehen möge, damit 


reichhaltiger und umfangreicher ausfallen möge. 


No. 5.: „Ueber das Elemen⸗ 
tar⸗Schulweſen zu Poſen“ enthält ſehr genaue ſtatiſtiſche Nachweiſungen und iſt 


feinem Blatle, dem wir ein langes Daſeyn gönnen, die Lebenskraft nicht ausgehe. 
*) So wird ſie in den Provinzialblättern genannt. 


Ned. 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 26. Febr. zum Zweitenmal: Ma⸗ 
rie, oder: Eine Mutter aus dem Volke; 
Schauſpiel aus dem Volksleben in 5 Akten, nebſt 
einem Vorſpiel: Der Hochzeitstag, nach Dem- 
mery und Mallian von B. A. Herrmann. (Manuſcr.) 


2 Hartig's Kubiktafeln 


find wieder vorräthig bei 
Gebrüder Scherk in Poſen, Markt 77. 


Ediktal-Citation. 

In dem Hypothekenbuche des im Wongrowiecer 
Kreiſe belegenen adelichen Gutes Dzie wier zewo 
iſt Rubr. III. No. 2. eine Proteſtation de non am- 
plius intabulando für die Erben des Johann 
Markwardt wegen einer unterm I3ten Februar 
1797 angemeldeten, von der damaligen Eigenthüme— 
rin Michalina v. Radziminska aber beſtritte⸗ 
nen Forderung von 694 Floren polniſch Capital 
ex inscriptione de feria post ſestum sancti 
Laurentii 1751, und 694 Floren Polniſch verfef- 
ſene Intereſſen ex decreto vom Zten Juni 1797 
eingetragen. 

Der jetzige Beſitzer des verhafteten Guts hat be— 
hauptet, daß jene Poſt längſt getilgt fei, eine lö⸗ 
ſchungsfähige Quittung aber nicht zu produciren 
vermocht. . 

Auf den Antrag des jetzigen Beſitzers des Gutes 
Dziewierzewo werden daher die Johann Marks 
wardtſchen Erben, deren Erben, Eeffionarien, oder 
die ſonſt in ihre Rechte getreten ſind und an die zu 
löſchende Poſt Anſprüche zu haben vermeinen, bier 
durch aufgefordert, ſolche in dem auf 

den Iten Mai cur Vormittags 
IU br 

vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichtsrath 
Ulrici in unſerm Inſtruktions-Zimmer anſtchenden 
Termine anzumelden, widrigenfalls ſie mit denſelben 
werden präkludirt und ihnen deshalb ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt werden wird. 
Bromberg, den 27. December 1845. 

Königl. Preuß. Ober⸗Landesgericht. 

Erſte Abtheilung. 


Jagd- Verpachtung. 

Zur öffentlichen und meiſtbietenden Verpachtung 
der nachſtehenden, zur Verwaltung der Ober-Förſte⸗ 
rei Moſchin gehörigen und mit ultimo Mai c. 
pachtlos werdenden Jagden ſtehen folgende Termine 
an: I. auf den 14. März c. im Forſthauſe zu 
Duſznik, zur Verpachtung der niedern Jagd auf 
den Feldmarken Grosdorf, Pawlowo und Zegowo 
bei Buk; II. auf den 26. März c. im Forſthauſe 
zu Brzeduia bei Dolzig, zur Verpachtung nie⸗ 
derer Jagd auf den Jagdmarken von Targowisko 
und Ratenfelde, Stankowo, Donatowo, Kielezewo, 
Pianowo, Kieginki, Kanowo, Szezodrochowo und 
Lubiatowo; III. auf den 27. März c. im We⸗ 
berſchen Gaſthauſe bei Schrim m, zur Verpachtung 
der niedern Jagd auf der Feldmark Orkowo; IV. auf 
den 6. April c. im Hötel de Saxe zu Pofen, zur 
Verpachtung der niedern Jagd auf der Feldmark 
Komornik. Die Termine zul, II. und IV. beginnen 
des Morgens 9 Uhr, der zu II. dagegen Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr. Pachtliebhaber werden zu dieſen 
Terminen mit dem Bemerken eingeladen, doß die der 


Verpachtung zum Grunde liegenden Bedingungen 
im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden ſollen. 
Forſthaus Ludwigsberg, den 15. Februar 1846. 
Königl. Oberförſterei Moſchin. 


Eichen⸗Rinde-Verkauf. 

Zum öffentlichen und meiſtbietenden Verkauf der 
Eichen⸗Rinde aus den in dieſem Frühjahre zum Ab— 
triebe kommenden Niederwaldſchlägen des Forſt— 
Schutzbezirks Brzeduia bei Dolzig, Schlag 7 und 
24, auf eine Fläche von circa 42 Morgen, iſt ein 
Termin auf den 27. März c. von Morgens 8 bis 
12 Uhr in dem Forſthauſe zu Brzednia anberaumt. 

Kaufliebhaber werden zu dieſem Termine mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die dem Verkaufe zum 
Grunde zu legenden Bedingungen ſchon vor dem 
Termine hier eingeſehen werden können. 

Forſthaus Ludwigsberg, den 15. Februar 1846. 

Königl. Oberförſterei Moſchin. 


Verpachtung einer Gaſtwirthſchaft. 
Das Grundſtück unter Nr. 113. Zawade, mit 3 
Morgen Acker- und Gartenland, in welchem eine 
Gaſtwirthſchaft, der Victualien- und Getränkehan⸗ 
del ausgeübt wird, iſt ſogleich zu verpachten oder zu 
verkaufen. 


Für Bauherren 
die ergebene Anzeige, daß von heute ab jederzeit 
gebrannter Rüdersdorfer Steinkalk, friſch aus 
dem Oſen bei mir zu haben iſt; gleichzeitig empfehle 
ich meinen Vorrath von verſchiedenen Sorten Mauer— 
und Dachſteinen, und werde ich bei reeller Bedienung 
die möglichſt wohlfeilen Preiſe ſtellen. 
Poſen den 23. Februar 1846. 
Eduard Ephraim, 
Hinter-Walliſchei Nr. 114. 


Der Pacht-Kontrakt zwiſchen dem Herrn v. Kok⸗ 
czynski und dem Pächter Anton Wiewierow⸗ 
ski wegen der Pacht von Rudy, Wreſchener Krei⸗ 
ſes, für die Zeit von Johanni 1841 bis dahin 1847, 
iſt verloren gegangen. Wer dieſes, einem Dritten 
werthloſe Papier, bei dem Güter- Agenten Herrn 
Koppe in Poſen, Gerberſtraße Nr. 16., abgicbt, 
erhält eine angemeſſene Belohnung. 


Ich erlaube mir hiermit die ganz ergebene Anzeige, 
daß ich mich hier als Zimmermeiſter nicdergelaffen 
habe. Meine Wohnung iſt St. Adalbert No. 5. 

Poſen, den 24. Februar 1846. 

Theodor Blech. 


Karl Held, Tapezier, 
empfiehlt ſich in allen Arten Tapezierarbeit und An⸗ 
flechen der Gardienen. Auch habe ich zum Verkauf 
zwei Großſtühle zu ſoliden Preiſen, Bergſtr. Nr. 7. 


Im Roſenfeldſchen Haufe Vreiteſtraße No. 12. 
iſt vom Iften April c. ein Laden, auch eine Woh— 
nung zu miethen. i 


Sapieha⸗Platz No. 3. iſt eine geräumige Fa⸗ 
milienwohnung, 3 Treppen hoch, zu Oſtern c. zu 
vermiethen. 


Lange Straße Nro. 7. find mehrere Wohnungen 
vom Iſten April ab billig zu vermiethen. 


Sapieha⸗Platz No. 4. ſind zu Oſtern c. 2 Stuben 
Parterre und eine Kellerwohnung nach dem Platze 


zu vermiethen. 


2 
Local⸗Veränderung. 
Unſer ſeit einer Reihe von Jahren No. 33. Ju⸗ 
denſtraße beſtehendes Kurz- und Schnittwaa⸗ 
ren⸗Geſchäft en gros und en detail haben wir 
von heute ab vis-à-vis nach unſerem eigenen Haufe, 


No. 4. Judenſtraße an 


Gleichzeitig verbinden wir die Anzeige, daß wir, 
auch unſer Geſchäft in weißen gebleichten unb unge⸗ 
bleichten Halb- und Ganz⸗Leinen⸗Crcas aſſortirt ha⸗ 
ben, und bitten, das uns bisher geſchenkte Ver— 
trauen ferner auch in dieſem neuen Lokale nicht zu 
entziehen. Wir verſprechen, wie gewohnt, reelle 
Bedienung und billigfie Preiſe. 

Poſen, den I. Februar 1846. 


Naphtaly & Hamburger. 


Das ſo beliebte ertrafeine Waſchblau 
iſt jetzt zu haben bei 


Joſeph Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


Friſche Pfundheſe à 7 Sgr. offerirt 
die Materialwaaren-Handlung 


von S. Orenſtein, 
der Poſtuhr gegenüber. 


9 


Das hier von einem hochgeehrten Publikum 
ſchon längſt gewünſchte Berliner Weiße Bier 
iſt jetzt zu haben beim Bierbrauer 

Walliſchei. 


G. Weiß, 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
reus.Cour 
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